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Sonnabend den 16. Auguſt 1828. 


Das heldenmuͤthige Fiſchermaͤdchen. 


Als ich noch auf der Univerſitaͤt war, (wird von 
einem Gelehrten erzählt), fo benutzte ich die Feier: 


tage gewoͤhnlich zu Fußreiſen, wanderte dann in die 
Niederlauſitz, wo ich unter Hohen und Niedern der 


braven Menſchen ſo viel hatte kennen lernen; oder 


\ nach Thüringen, wo die herrlichen Gegenden mein 


Auge entzuͤckten, und wo dann bisweilen den muͤden 
Wanderer eine gaſtfreundſchaftliche Herberge am 
Abend freundlich aufnahm. Machte ich dieſe letzte 


Parthie, und ſtieg auf den Bergen und in den 


Waͤldern Thüringens umher, ſo ließ ich Weißenfels 
ſelten unbeſucht, denn es iſt ein gar zu freundliches 
liebes Staͤdtchen, es hat eine gar zu reizende Lage 
am herrlichen Ufer der Saale, umkraͤnzt von Bergen 
und Rebenhoͤhen, die ſich bis nach Naumburg und 
Freiburg hin ziehen. Dann ſprach ich auch allemal 
bei dem wackern Müller Heiſchkel in Beiditz unweit 
Weißenfels ein, und war ihm, wie ſeiner ganzen 


Familie, immer ein willkommner Gaſt, der aufs befte 
von ihm bewirthet wurde und alles erhielt, was das 
Haus vermochte. Auf einem meiner Ausfluͤge nach 
Thüringen kehrte ich nebſt meinem Stubenburſchen 
Meußer, der mich diesmal begleitet hatte, ebenfalls 
bei Freund Heiſchkel ein, und wurde von ihm eben 
ſo herzlich empfangen, als waͤre ich wie gewoͤhnlich 
allein gekommen. Die wackern Menſchen waren in 
der That verlegen, wie ſie dem Fremden und mir 
den Aufenthalt recht angenehm machen ſollten; ſie 
baten bald Geſellſchaft aus der Stadt heraus, bald 
gingen ſie mit uns hinein, und fuͤhrten uns uͤberall 
herum, wo etwas Merkwuͤrdiges zu ſehen war, 
beſonders wurde das ſchoͤne Schloß in Augenſchein 
genommen, welches jetzt nur noch unbedeutende 
Reſte alter Herrlichkeit aufzuweiſen hat, das aber 
eine koͤſtliche Ausſicht gewährt, und die Stadt fo 
wie die ganze Gegend begrenzt. 

Eines Tages wurde denn allgemein beſchloſſen, 
zur Abwechſelung einmal einen kleinen Spazier⸗ 


gang auf das benachbarte Mark-Werben, einartiges 
Doͤrfchen jenſeits der Saale, zu machen, wozu noch 
einige Freunde aus der Stadt gebeten wurden, 
unter welchen ſich auch Laura, eine Fiſcherstochter 
von 13 bis 14 Jahren und die Geſpielin von des 
Muͤllers Tochter, mit befand. Wir alle freuten uns 
ungemein auf dieſe kleine Luſtreiſe, beſonders, da 
es einer der ſchoͤnſten Fruͤhlingstage war; die ganze 
Natur prangte in verjuͤngter Herrlichkeit, und 
weckte auch ein finſteres Gemuͤth zu Freude und 
Froͤhlichkeit, zu Lob und Preis des Unerſchaffnen. 
Als nach und nach die Geladnen ſich verſammlet 
hatten, fand man die Anzahl der Geſellſchaft zu 


groß, als daß fie der einzige Kahn alle bequem und: 


ſicher haͤtte faſſen koͤnnen; gleichwohl wollte man 
den weiten Weg zuruͤck durch die Stadt und uͤber 
die Bruͤcke nicht einſchlagen, weil man da eine gute 
Stunde wuͤrde zugebracht haben, ehe man das 
genannte Doͤrfchen erreicht haͤtte, das von der 
Beiditz⸗Muͤhle aus grade uͤber den Fluß kaum eine 
Viertelſtunde entfernt war. 

Nach mancherlei Ueberlegungen und Berath⸗ 
ſchlagungen faßte man endlich den einmuͤthigen 
Entſchluß, mit dem Kahne oberhalb des Flußes in 
einer ziemlichen Entfernung vom Wehre auf das 
jenſeitige Ufer zu ſetzen. Froh und heiter machte 
ſich die Geſellſchaft auf den Weg und ſtieg in den 
Kahn, deſſen Faͤhrmann zwar ein geübter, aber 
ſchon betagter und ſchwacher Greis war, der viel 
guten Willen, ſo wie die erforderliche Geſchicklich— 
keit, nur nicht die noͤthigen Kraͤfte beſaß. Mir 
bangte gleich Anfangs vor dieſer Ueberfahrt, denn 
als wir alle in dem Fahrzeuge Platz genommen 
hatten, ſtand daſſelbe kaum noch einen reichlichen 
Zoll uͤber dem Waſſer, und die geringſte Bewegung 
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konnte uns leicht gefaͤhrlich werden. Man nahm 
indeß auf meine Bedenklichkeit keine Ruͤckſicht, ich 
wurde uͤberſtimmt und mußte nachgeben. 

Doch noch nicht zwanzig Schritte weit waren 
wir vom Ufer entfernt, noch lange befanden wir 
uns nicht auf der Mitte des Flußes, wo feine Ges 
walt am ſtaͤrkſten wirkt, als unſern Faͤhrmann die 
Kraͤfte ſchon ſo ſehr verließen, daß wir ſichtbar uns 


mehr dem Wehre, als dem jenſeitigen Ufer naͤherten. 


Die ganze Geſellſchaft wurde von Angſt und Furcht 
ergriffen, und jeder ermunterte den Schiffer zur 
Anſtrengung; allein je mehr man ſchrie, deſto 
ſchwaͤcher und matter ruderte er, bis er endlich das 
Ruder ganz ſinken ließ und die fuͤrchterlichen Worte 
ausſprach: „ich kann nicht mehr, Gott helfe uns 
weiter!“ — Pfeilſchnell flog nun das Fahrzeug 
dem Wehre zu, ein durchdringendes Klagegeſchrei 


erfüllte die Luft, an Hülfe und Rettung war nicht 


zu denken, denn ſo viele Spaziergaͤnger auch an 
beiden Ufern auf und ab wandelten, und ſo gern ſie 
geholfen haben wuͤrden, es waͤre ſelbſt dann 
unmoͤglich geweſen, wenn man auch Kaͤhne gehabt 
hätte, die indeß gänzlich mangelten. Jeder bereitete 
ſich auf einen nahen grauenvollen Tod, der auch 
unvermeidlich erfolgt ſeyn wuͤrde, waͤre die helden⸗ 
muͤthige Laura nicht unſer Schutzengel geworden. 
Mit einer gewiſſen Begeiſterung ſprach ſie uns allen 
Muth ein, mit einer faſt beiſpielloſen Beſonnenheit 
in ſolcher Gefahr, drang ſie behutſam und ſicher 
von dem einen Ende des Kahns, wo ſie bisher 
geſeſſen hatte, durch die ganze Menſchen-Menge 
hindurch bis zum andern, wo das Ruder befeſtigt 
war. 
ergriffen, als ſich der Kahn gerade am Wehre befand, 
von welchem ſie ihn ab und zuruͤck dem Strom ent⸗ 


Kaum hatte ſie es mit gewandter Hand 
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gegen ſtieß; dann arbeitete ſie ſo geſchickt, ſo 


behende und kraftvoll, daß wir nach wenig Minuten 
am jenſeitigen Ufer uns gerettet ſahen, und dem 
Vater uͤber den Sternen fuͤr dieſe wunderbare 
Rettung einmuͤthig und in ſtiller Andacht dankten, 
aber dann auch unſere Retterin nicht vergaßen, die 
nicht bloß von uns, ſondern von einer großen 
Menge verſammelter Spaziergaͤnger im Triumphe 
nach dem Doͤrfchen geführt, mit Blumen geſchmuͤckt, 
und des Abends jubelnd in die Stadt zu ihren Eltern 
begleitet wurde. 


Das gerettete Goldberg, 
oder die gebratene Katze. 


Eine Volksſage. 


Es ſtand der Tartarn wilder Schwarm 
Vor Goldberg aufgepflanzt, 
Und machte ſehr dem Staͤdtlein warm, 
Nur klein und ſchwach verſchanzt. 
Schon ſchickten die Heiden ſich an zum Sturm, 
Da zogen die Städter in Kirch' und Thurm. 


Tief aus der Kirche Boden rann 
Ein klarer Quell hervor, 
Den zog ein kunſterfahrner Mann 
Durch Pumpwerk hoch empor; 
f So war die Mannſchaft im Thurme verſteckt, 
Wohl gegen den Tod aus Durſt gedeckt. 


Doch immer länger ſtand der Feind, | 
Er wich nicht hin noch her, 
Und nirgends Troſt und Huͤlf erſcheint, 
Und jeder Korb wird leer, 


Denn hatte die Mannſchaft nicht Waſſernoth, 
So fehlten doch Speiſen und taͤgliches Brodt. 


Was nun zu thun, ihr Herr'n? begann 
Der Hauptmann, angſt und bang; 
Das Hungern ſteht mir gar nicht an, 
Die Feinde machens lang. 


und nimmer entfernt ſich die feindliche Schaar, 


Wird ſie den Hunger der Staͤdter gewahr. 


Miau! miau! da ſchlich gebuͤckt 
Ein Kaͤtzchen ſich herein. 
Und alle ſchrien: Von Gott geſchickt 
Scheint dieſes Thier zu ſeyn! 
Sie griffen es freudig und zogen es ab, 
Und einer den Rath es zu braten gabz 


Laßt uns juchhein, und werfet, kling! 
Manch Glas zum Thurm hinaus. — 
Geſagt, gethan. „Dort geht es flink, 
„Die leben noch im Saus!“ 

So ſprachen die Heiden und liefen heran, 
Und ſahen den Spaß ſich von weitem an. 


Und um des Thurmes Gitter-Rand 
Ging hochgeſchuͤrzt ein Koch, 
Den Katzenbraten in der Hand, 
Der bis zum Feinde roch. 
Das hatten die Heiden ſich nicht verſehn. — 
„Was wollen wir hier? fort! laßt uns gehn! 


„Wir dungern fie ja doch nicht aus, 
„Ihr Vorrath endet nie, 
„Seht doch! ein Haſenbraten⸗Schmaus! 
„umſonſt iſt unſre Muͤh.“ 
Und eh' noch ein Sternlein am Himmel erſchien, 
Da ſah man die Taxtarn ſchon fuͤrbas ziehn. 


* 
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So blieb die Stadt mit Maus und Mann 
Fuͤr diesmal unverſehrt. ö 
Und der den guten Pfiff erſann, 
Ward nach Verdienſt geehrt; 
Auch ſeine Tafel Zeitlebens die Stadt 
Mit Haſenbraten verſorget hat. 


Betrachtungen uͤber einen Beſenſtiel. 


Der Philoſoph Swift beſuchte jaͤhrlich London, 
wo er die meiſte Zeit im Hauſe des Lords Berkeley 
zubrachte. Hier wohnte er den Privatandachten 
der Lady bei, und las ihr nachher gewoͤhnlich eine 
moraliſche Betrachtung vor. Da nun die Graͤfin 
Berkeley damals grade viel Vergnuͤgen an Boyles 
Betrachtungen fand, und ſie alle nach der Reihe 


vorzunehmen gedachte, Swift dieſelben aber nicht 


für fo bedeutend hielt, als Mylady, fo gerieth er 
auf den Einfall, ſich durch einen Scherz von dem 
Vorleſen los zu machen. Nachdem er einſt wieder 
vorgeleſen hatte, nahm er das Buch heimlich mit 
nach Hauſe, und heftete behutſam einige Blaͤtter 
hinein, auf welche er ſeine eigenen Betrachtungen 
über einen Beſenſtiel geſchrieben hatte. Hierauf 
ließ er das Buch wieder unvermerkt an ſeinen Ort 
legen, und als er bei ſeinem naͤchſten Beſuche von 
der Dame gebeten wurde, in den Betrachtungen 
fortzufahren, öffnete er das Buch da, wo die ein⸗ 
geſchobenen Blätter waren, und fing ſehr ernſthaft 
an zu leſen: 
„Betrachtungen über einen Beſenſtiel.“ 
Die Graͤſin, welcher die Sonderbarkeit der Auf: 
ſchrift auffiel, unterbrach ihn und wiederholte die 
Worte: „Betrachtungen über einen Beſenſtiel? 


— 
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Ei, ei, das iſt doch ein ſonderbarer Einfall! indeß 
kann man doch nicht wiſſen, ob nicht dieſer bewun⸗ 
dernswerthe Schriftſteller vielleicht die nuͤtzlichſten 
Lehren aus dieſem dem Anſcheine nach unbedeuten⸗ 
den Gegenſtande zu ziehen gewußt hat. Laſſen Sie 
doch hoͤren, was er daruͤber ſagt.“ — Swift las 
nun mit ernſthafter Miene weiter: i 

1) Dieſen Stiel hier, welchen ich ſo unruͤhmlich 
in jenem verlaßnen Winkel liegen ſehe, den ſah ich 
einſt in einem Walde gruͤnen, voll Saft, voll 
Zweige, Blaͤtter und Bluͤthen treibend. — 2) Ver⸗ 
gebens ſtrebt der kuͤnſtliche Fleiß, die Natur zu 
uͤbertreffen, bindend an das ſpitzige Ende des ſaft⸗ 
loſen Stabes einen Buͤſchel welker Reiſer. — 
3) Hoͤchſtens iſt er das Umgekehrte deſſen, was 
derſelbe vorher war, ein Baum, deſſen oberſtes zu 
unterſt gekehrt iſt, die Zweige auf der Erbe, und 
die Wurzel in der Luft. — 4) Er wird gehandhabt 
von jeder ſchmutzigen Magd, iſt verurtheilt, ihr 
als Plackholz zu dienen, und, ſeltſames, wunders 
bares Schickſal! ihr alles rein zu kehren, und ſelbſt 
ſchmutzig zu ſeyn! — 5) Endlich abgenutzt im 
Dienſte der Magd, bis auf einen Stummel, wird 
er entweder zur Thuͤr hinaus geworfen, oder zuletzt 
verurtheilt; als lodernde Flamme zu nuͤtzen. — 


6) Wenn ich dies fo anſehe, dann erwacht in mir 


der Reiz der großen Frage: Was iſt der Menſch? 
Dann ruf ich aus: ein Beſenſtiel! — 7) Stark 
und kraftvoll, fähig zu wachſen, ſetzte die Natur ihn 
in die Welt, ſein Haupt mit Haaren, den Zweigen 
diefer raiſonnirenden Pflanze, bedeckend, bis die 
Axt der Unmaͤßigkeit die gruͤnen Aeſte herunterhaut, 
und der duͤrre Rumpf kahl da liegt. — 8) Alsdann 
eilt er zur Kunſt, und ſtuͤlpt ſich eine dickbepuderte 
Perucke auf, hoͤher ſich ſchaͤtzend, wegen eines 
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falſchen Buͤſchels von Haaren, die nicht auf ſeinem 
Kopfe wuchſen. — 9) Kann man bei Erblickung 
eines ſolchen Beſenſtiels, der bruͤſtend hervortritt, 
ſtolz auf ſeinen Raub von Birken, die ſein Kopf 


nicht erzeuget hat, und beſtreut mit Staube, wenn 


diefer Staub auch der Kehricht aus dem Zimmer des 
galanteſten Frauenzimmers iſt, kann man, ſage ich, 
ſich wohl des Laͤchelns oder des Unwillens uͤber eine 
ſolche Eitelkeit enthalten? — 10) Menſch, was 
fuͤr ein partheiiſcher Richter biſt du, wenn es deine 
Vorzuͤge und deines Naͤchſten Fehler betrifft! — 
11) Aber, wirſt du vielleicht entgegnen, ein Beſen⸗ 
ſtiel iſt das Sinnbild eines umgeſtuͤrzten, auf ſeinem 
Haupte ſtehenden Baumes. — 12) Allein, iſt der 
Menſch wohl etwas anders, als ein verkehrtes Ge⸗ 
ſchoͤpf? Seine thieriſchen Neigungen und Fertig⸗ 
keiten regieren beſtaͤndig die Seele, ſein Kopf iſt da, 
wo die Füße ſeyn ſollten, immer auf der Erde 
herumgehend. — 13) Und doch, bei allen dieſen 
Fehlern und Schwaͤchen, erdreiſtet er ſich, alles zu 
meiſtern, alles beſſer zu wiſſen und beſſer zu 


machen, allem Uebel und allen Klagen abzuhelfen, 
ſtochert in jedem Kehrichthaufen der Natur, zieht 


ſchaͤdliche Dünfte hervor, und macht Qualm und 
Dampf, wo vorher reine Luft war. — 14) Den 
Koth und Unflath ſtets weiter tretend, bleibt er bei 
feiner Behauptung, er kehre ihn weg. — 15) In 
ſeinen letzten Tagen, wo er es gemeiniglich am 
wenigſten verdient, iſt er ein Sklave der Weiber, 
bis er, abgenutzt bis auf den letzten Stummel, gleich 
ſeinem Bruder Beſen, entweder zur Thuͤr hinaus⸗ 
geworfen wird, oder noch ſeinen Nachkommen und 
Verwandten zu einem erwaͤrmenden Feuer dient. 
Mylady Berkeley, die nichts von dem Betruge 
ahnete, aͤußerte dann und wann ihre Bewun⸗ 
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uͤber einen Beſenſtiel.“ 


derung uͤber den großen Mann, der aus einem ſo 
geringfügigen Gegenſtande fo herrliche morälifche 
Lehren ziehe. Swift fand fi) zwar durch dies Lob 
nicht wenig geſchmeichelt, doch behielt er ſo viel 
Faſſung, daß die Dame nichts merkte. Da ſich 
gleich darauf Geſellſchaft einfand, ſo ſchuͤtzte er Ge⸗ 
ſchaͤfte vor und entfernte ſich, weil er den folgenden 
Auftritt vorausſah. Die Graͤfin, die noch voll 
Verwunderung über das war, was fie gehört hatte, 
wußte bald das Geſpraͤch auf Boyle zu bringen, und 
brach in Lobeserhebungen uͤber ſeine ſchoͤnen Be— 
trachtungen aus; „allein, ſetzte ſie hinzu, der 
Doktor Swift hat mir ſo eben eine vorgeleſen, die 
mich in groͤßeres Erſtaunen geſetzt hat, als alle 
übrigen; ich meine die herrlichen Betrachtungen 
Die Geſellſchaft ſah ſich 
erſtaunt an, konnte kaum das Lachen halten, und 


alle verſicherten Anftimmig, daß fie nie etwas von 


dieſer Betrachtung gehoͤrt haben. „Auf mein Wort, 


ſagte die Graͤfin, fie ſteht in dieſem Buche; fehn 


Sie nur nach.“ Man holte das Buch, und fand 
die Betrachtung wirklich darin, aber von Swifts 
Hand geſchrieben, worauf ein allgemeines Gelaͤchter 
erfolgte. Von nun an wurde Swift ſeines Vor⸗ 
leſeramts entledigt, aber dieſer witzige Aufſatz wurde 
bald nachher durch den Druck allgemein bekannt. 


Zu „Frage um Frage.“ 


Wenn „Liebe kann Alles“ auch hier ſich bewaͤhrte, 


51 8 wunderlich, wenn man noch Loͤſung begehrte. 
Redlich. 
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Charade von zwei Sylben. 
(Für Grünberg). 


Führt die erſte in die zweite, 
Wird das Scheiden Vielen ſchwer, 
Kinder, Mütter, Schweſtern, Braͤute 
Trauern, zagen hoffnungsleer. 


Und doch eilen mit Verlangen 
Oft zur zweiten wir hinaus, 

Sehen Herrliches dort prangen, 
Athmen freier, als zu Hauſ' 


Wenn ich ganz das Ganze haͤtte, 

Wollt ich gern zufrieden ſeyn; 
Denn ich bau'te dort, ich wette, 
Viele hundert Viertel Wein. 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück: 
Der Naboth. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. 

Es ſind in der Oder eine Menge todter Fiſche, 
namentlich Welze, bemerkt worden, ſo daß eine 
allgemeine Krankheit dieſer Thiere anzunehmen iſt. 
Der Genuß derſelben iſt der Geſundheit nachtheilig, 
weshalb der Verkauf aller todten Fiſche, und des 
Fleiſches von ſelbigen, ſtreng unterſagt, und das 
Publikum vor deren Ankauf und Genuß hiermit 
gewarnt wird. 0 

Grünberg den 13. Auguſt 1828. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtatiens- Patent. 3 
Der zum Nachlaß der unverehelicht verſtor⸗ 
benen Johanne Roſine Seimert gehoͤrige Wein⸗ 


* 


— 


garten No. 1656. im ſogenannten Foͤrſterlande, 
tarirt 131 Rtlr. 10 Sgr. 6 Pf., ſoll im Wege der 
b Subhaſtation in Termino peremtorio 
den 11. October o. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, und nach erfolg⸗ 
ter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, 
wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme 
veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 26. July 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Da der Verkauf des Tuchlagers der hieſigen 
Handlung von Paul Harrer's Erben, zum Aus⸗ 
ſchnitt en detail, zu weſentlich erniedrigten Preiſen 
genehmigt worden iſt, ſo werden demnach Kauf⸗ 
luſtige hiermit hoͤflichſt eingeladen, dieſe Gelegen⸗ 
heit zu benutzen, um ſich in der hieſigen Fabrik gut 
und zu ihrer Zufriedenheit mit Tuch zu verſorgen. 

Zuͤllichau den 12. Auguſt 1828. 
Das gerichtliche Curatorium von 
Paul Harrer's Erben. 


Privat = Anzeigen. 


Ich zeige hiermit ergebenft an, daß ich, von 
meiner Reiſe zuruͤck gekehrt, meine Arbeiten nun⸗ 
mehr wieder fortſetze, und bemerke zugleich, daß ich 
auch außerhalb meiner Wohnung Arbeiten zu ver⸗ 
fertigen annehme. 

Se U f f Erf, 


E 
auf der Niedergaſſe beim he Kaufmann 
Tauſchke wohnhaft. 


— — Ä— v — 


Zur Unterhaltung meiner werthen Gaͤſte werde 
ich kommenden Sonntag wieder ein Schwein-Aus⸗ 
ſchieben und Jungfernſtechen veranſtalten. 

Brauer Kliem in Schloin. 


Es haben ſich vorigen Sonnabend früh 2 junge 
Enten auf der Obergaſſe eingefunden, welche der 
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Eigenthuͤmer gegen die Einruͤckung⸗ und Futter⸗ 
koſten zuruͤck erhaͤlt, wenn er ſich binnen 2 Tagen 
in der Buchdruckerei meldet. 


Eine große Stube auf ebener Erde, nebſt Boden, 
iſt zu vermiethen im Schießhaus-Bezirk No. 59. 
Karl Lienig. 


Eine Stube nebſt Kammer iſt zu vermiethen 
und bald zu beziehen bei 5 
Sander am Markt. 


Eine Tabakstaſche iſt verfloſſenen Sonntag den 
10. Auguſt im Kuͤnzel'ſchen Garten gefunden 
worden. Der Eigenthuͤmer kann ſich in hieſiger 
Buchdruckerei melden. 


Es iſt der Oberſtock meines Hauſes am Holz⸗ 
markt im Ganzen, oder auch einzeln, zu vermiethen, 
und es koͤnnen die Stuben jederzeit bei mir in 
Augenſchein genommen werden. ; 

3 - Hoffmann. 


Im Muͤhlen⸗Bezirk iſt ein apart ſtehendes 
Hinterhaͤuschen baldigſt zu vermiethen. 
Schoͤnborn. 


Holl. Heeringe offerirt 
C. F. Borch. 


Wein- Ausſchank bei: 

Gottfried Paͤtzold in der großen Walkmuͤhle. 

inzer Nitzſchke vor der neuen Pforte. 
Seiler Schmidt in der Lawalder Gaſſe. 
Karl Herrmann auf der Niedergaſſe, 1827r. 
Wittwe Weidner beim Niederthore, 1827r. 
Joſeph Schinell im Schießhaus⸗ Bezirk. 
Daniel Baͤhr hinterm Niederſchlage. 

iegmund Bürger hinter der Burg. 
Wittwe Pilz auf der Niedergaſſe, 1826r. 
Traugott Heller beim Grünbaum. 
Wittwe Mayer hinterm Silberberge, 1827r. 
Wittwe Horn in der Hintergaſſe. 
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Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe. 
Schnee auf der Burg. 
Wilhelm Mühle an der Kirche, 1826r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Dr. Pfeil, Anleitung zur Abloͤſung der Waldſer⸗ 
vitute, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die preußiſche 
Geſetzgebung. Eine Huͤlfsſchrift fuͤr General⸗ 
Commiſſionen, Juſtiz⸗Behoͤrden, Forſt⸗Beamten, 
Forſt⸗Beſitzer und Oekonomie⸗Commiſſarien. 8. 
geh. za 1rtlr. 10 for. 
Rathgeber fuͤr alle Diejenigen, welche an Verſchlei⸗ 
mung des Halſes, der Lungen und der Ver⸗ 
dauungswerkzeuge leiden. 8. 10 145 

M. Schrader. Erſtes elementariſches Leſebuch für" 
Kinder zum Leſenlernen. Fuͤnfte verbeſſerte 
Ausgabe. 8. 10 ſgr. 

Denkwürdigkeiten Über den Hof Louis Napoleons 
und uͤber Holland. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
2 Hefte. 8. 1 rtlr. 10 ſgr. 

Das Wochenbett und ſeine Krankheiten. Nicht⸗ 
ärzten höherer Bildung überhaupt, insbeſondere 
aber zaͤrtlichen Muͤttern, und die es werden 
wollen, zur Belehrung und Beherzigung empfoh⸗ 
len. 8. geh. a 15 ſgr. 

v. Helmhorſt. Allgemeiner Briefſteller fuͤr das 
buͤrgerliche Leben. Oder Sammlung von Brief⸗ 
muſtern, beſtehend in Dienſtantraͤgen, Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsſchreiben, Liebesbriefen, und ſonſt 
im gewoͤhnlichen Leben noͤthigen Gelegenheits⸗ 
briefen; nebſt Formularen zu Contracten, Quit⸗ 
tungen, Anweiſungen, Rechnungen, auch einer 
Anweiſung zum Gebrauch der Interpunktionen. 
8. geh. 7 for. 6 pf. 

Kleemann. Kurze und gruͤndliche Anweiſung zur 
Kultur der beliebteſten Zwiebelgewaͤchſe, zum 
Zimmer- und Gartenflor für angehende Blumen⸗ 
freunde. 8. geh. f 10-fgr. 

Hilarius. Neue Folge friſcher Judenkirſchen. Eine 
Sammlung beluſtigender Anekdoten, Einfaͤlle, 
Schwaͤnke und Schnurren von Juden und Juden⸗ 
genoſſen. Zweite Leſe. Mit 6 illumin. Kupfern. 
12. geh. 2 16 ſgr. 3 pf. 

Zeilinger. Kriegs- und Friedensgeſetze der Muſel⸗ 
maͤnner. Aus dem Arabiſchen uͤberſetzt. 8. 
geh. 3 for. 9 pf. 


Muntz. Das Bierbrauen in allen feinen Zweigen, 
als Malzen, Gaͤhren, Schroten, Hopfen ꝛc., mit 
Bemerkungen der Verfahrungsarten bei dem 
Brauen am Rheine, in Baiern, Franken ꝛc. Mit 
12 Kupfertafeln. 8. Artlr. 
Kurze aber gruͤndliche und bewaͤhrte Anweiſung, 
alle Arten von Eſſig aus Wein, Bier, Obſt, 
Korn, Honig und allerhand bisher wenig geach⸗ 
teten Materialien, ſowohl im Großen als im 
Kleinen, mit vielem Vorthell zu brauen und 
anzuſetzen, wie auch vielerlei kuͤnſtliche Eſſig⸗ 
arten zu bereiten. Nebſt einem Anhange, wie 
die beliebteſten Früchte zum Hausbedarf in Eſſig 
einzumachen, und mehrere Sorten feine Likoͤre, 
Aquavite und Getraͤnke mit geringer Muͤhe und 
wenig Koſten ſelbſt zu verfertigen find, Fünfte 
Auflage. 8. geh. S ſor. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. " 
Den 20. July: Kaufmann A. H. T. Ambroſiu 
eine Tochter, Cecilie Adolphine Erneſtine. 
Den 29. Juſtiz-Commiſſarius Lorenz eine 
Tochter, Martha Maria Magdalena Thereſia. 
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Den 31. Seifenſieder Friedr. Auguſt Grempler 
ein Sohn, Alexander Theodor Auguſt. 

Den 4. Auguſt: Einwohner G. Barnitzke in 
Lawalde eine Tochter, Chriſtiane Karoline. 

Den 5. Einwohner Heinrich Gorpe ein Sohn, 
Ernſt Friedrich Wilhelm. 

Den 6. Tuchfabrikant Johann David Hentſchel 
eine Tochter, Selma Theodora. — Tuchfabr. Karl 
Auguſt Helbig eine Tochter, Chriſtiane Juliane. 

Den 8. Tuchſcheergeſellen A. Chriſt ein Sohn, 
Auguſt Adolph. . 5 

Den 9. Kutſchner Gottfried Helbig in Lawalde 
eine Tochter, Anna Dorthea. 

Geſtorbne. 

Den 6. Auguſt: Bürger und Mauergeſellen 
Joh. Gottlob Teichert Tochter, Johanne Karoline, 
13 Tage, (Kraͤmpfe). 

Den 7. Haͤusler C. Mahler in Wilhelminen⸗ 
thal Tochter, Maria Magdalene Auguſte, 11 Monat 
14 Tage, (Scharlachfieber). 

Den 9. Tuchmacher Meiſter Gottfried Pietſch 
Tochter, Karoline Friederike, 5 Wochen, (Abzeh⸗ 


rung). 

Den 10. Gaͤrtner Johann George Schrecke in 
Sawade, 56 Jahr, (Bruſtkrampf). 

Den 11. Tuchmacher Mſtr. F. Stolpe Sohn, 
Franz Robert, 1 Jahr 9 Monat, (Geſchwulſt). 


Marktpreiſe zu Grünberg 


. Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 11. Auguſt 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel[f 2 7 6 2 1 1 22 6 
Roggen 2 1 8 9 1 7 — 1 5 (— 
Gerſte, große 5 z —— — „ F 
kleine s : 1 6 — 1 8 4 — 1 — — 
5 1 z = — 25 — — 23. — — 21 — 
rbfen . 2 2 1 18 — 1 16 I.-— 1 14 — 
ierfe . s s 1 12 6 1 11 4 Ä 10 — 
Su 2 . [der Zentner — 18 — — 16 6 — 15 — 
troh Idas Schock 4 — — 3 22 6 3 15 — 


Woͤchentlich erſcheint bievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
N Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


